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Eckart Som m erfe ld  

E in Nachruf

Am 9. März 1978 jährte sich E c k a r t  S o m m e r f e ld s  Geburtstag zum 
siebzigsten Mal. Er hat den Eintritt in sein achtes Lebensjahrzehnt 
nicht mehr erlebt, nicht mehr erleben müssen. Eine böse Krankheit 
vergällte ihm die letzten Monate seines Daseins. Es endete am 16. Fe­
bruar 1977. Der Tod erlöste den unsäglich Leidenden, seit mehr als 
einem Jahr zwischen Furcht und Hoffnung Schwebenden. Der Fried­
hof in Ebenhausen verwahrt seine Asche.

1906 hatte E ckarts Vater, in ternational bekannte Kapazitä t auf 
dem  G eb iet der theoretischen Physik, Pro fessor A rnold Sommerfeld 
(1868— 1951), einen R u f an die U n ivers itä t München angenommen. 
D ie  bayerische Landeshauptstadt und ihre Um gebung wurden und 
b lieben  E ckarts Heim at. Seine Schwester und die beiden Brüder w a­
ren  ä lter und leben nun alle nicht mehr. E iner ertrank als K ind  beim  
Schwim m en im  Am m ersee, der andere w urde Patentanwalt. E cicart
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tra t in die Fußtapfen  seines Großvaters, des A rztes  Dr. Som m erfeld 
A ls  Schüler machte er den E ltern  manche Sorgen. Schon als Fün f­
zehn jähriger beobachtete er V öge l und zw ar m it solchem E ifer, daß 
er ohne Gewissensbisse die Schule schwänzte, um seiner Leidenschaft 
zu frönen, eine Sam m lung anzulegen. Was er bekam  an Gefiedertem , 
o ft  m it abenteuerlichen M ethoden und unter M ißachtung von  G efah­
ren fü r Leben  und Gesundheit, p räparierte er vorzüglich  und etiket­
tierte  er m it w issenschaftlicher Akrib ie . D ie je tz t h interlassene um­
fangreiche, fü r Faunisten und System atiker w e rtvo lle  K o llek tion  von  
w e it über tausend Bälgen  g ing nun in den Besitz der Zoologischen 
Staatssammlung München über, w ie  E ckart es sich im m er wünschte. 
D irek tor Dr. F ittkau  überführte die Kostbarkeiten  persönlich von 
Ebenhausen nach Nym phenburg. Bis in sein A lte r  sam m elte E ckart 
Vögel. Wehe, wenn er vom  Verkom m enlassen eines toten V ogels  er­
fuhr, dessen B a lg  noch zu retten  war. E ckart Som m erfeld veran laß te 
mich seinerzeit, ein Spatzenweibchen zum zw eiten  M a l aus dem  K om ­
post auszugraben. D iesem  T ier, dessen Präparat je tz t w oh l ebenfalls 
in der Zoologischen Staatssammlung ruht, w idm ete er eine seiner 
letzten  A rbe iten  (Anz. orn. Ges. Bayern  8,2, 1967, p. 179— 180).

A u f den W eg  des sammelnden Ornithologen w urde E ckart in er­
ster L in ie  von dem M aler A l f  Bachmann (1863— 1956) und dem  ehe­
m aligen K g l. Bayerischen Le ibgrenad ier K a r l  Lankes (1868— 1949) 
gebracht. Beide w aren  auf ihre A r t  berühm te O riginale. Ihnen b lieb  er 
bis zu ihrem  Tod  in treuer, dankbarer Freundschaft verbunden. Dazu 
kamen M änner des damals florierenden Bayerischen V oge lliebh aber­
vereins, die m it Ernst P f e i f f e r  schon 1924 in Eckarts Tagebüchern 
als Exkursionsteilnehm er erscheinen. D ie Genannten w aren  allesam t 
M itg lied er der Ornithologischen Gesellschaft in Bayern. So n im m t es 
nicht wunder, daß E ckart Som m erfeld bereits 1923 in deren Annalen  
auftaucht, damals Schüler des A lten  Realgym nasium s an der S ieg ­
friedstraße in Schwabing, w ohnhaft in der Leopoldstraße 87. Ich sehe 
ihn noch, w ie  er auf dem  Schu l-„W eg“ die diretissim a nahm, die M ap­
pe über den Zaun w a r f und drüberstieg. Sport machte ihm  Spaß, die 
Schule ga r keinen. Nach der R eifeprü fung wandte er sich in München 
und W ien  m it E ife r  dem  Studium der M edizin  zu. E r w urde unter 
trefflichen Universitätslehrern , z. B. dem von  ihm  vereh rten  P ro ­
fessor P fau n d ler, m it dem  ganzen Einsatz des Beru fenen  Dr. med. 
und K inderarzt, als solcher von  der Stadt München verbeam tet und 
bis zum M ed izina ld irek tor befördert.

Die Freizeit gehörte weiter der Zoologie, besonders der Ornitholo­
gie, auch der Floristik. Die Eltern hatten inzwischen am Biederstei­
ner Park in der Dunantstraße (Nr. 6) ein Haus gebaut. Von hier aus 
nahmen immer weitere Streifzüge ihren Anfang, in die Berge, an die 
Nordsee, mit dem Faltboot die Donau hinunter bis zum Schwarzen 
Meer. Sein Lieblingsgebiet war und blieb der Ammersee, den er da­
mals wie sonst keiner kannte. Es waren die schönsten und sorglose­
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sten Jahre. Eckart fand seine Frau, Johanna R ietzler . A us der Ehe 
g ingen drei Söhne hervor: R einhard sow ie die Z w illin ge  P eter und 
P au l . D iese stehen als Dr. med. vet. und Dr. med. dent. im  Beruf. 
E ckart erleb te noch die E rfü llung seines inn igen Wunsches, einen En­
ke l sehen und m it ihm  spielen zu dürfen. Den zweiten , vom  kinder­
liebenden  A rz t  und G roßvater so sehnlich erw arteten , in die A rm e zu 
nehmen, hat ihm  das Schicksal verw ehrt.

Eckart Sommerfeld w ar kein Mann von  W orten. Er w irk te  v e r ­
schlossen und w ar es auch fü r die meisten Menschen. D er K re is  seiner 
Freunde b lieb  stets klein. Ihnen aber öffnete er sein reiches Gemüt. 
S ie durften  sein Menschen- und Naturverständnis, seine E infühlsam - 
k e it wohltuend spüren. Man hat dem athletischen M ann die sensible 
Seele nicht angesehen. In  seinen späten Jahren gehörten vo r allem  
E ugen S chuhmacher, A lfred L aubmann, F ranz M urr und U lrich 
Corti zum engen K re is  seiner Vertrauten, deren Verlust ihn jew eils  
im m er härter traf.

Noch vor dem zweiten W eltkrieg brachte er seine M ilitärzeit hinter 
sich. 1939 bis 1945 w irkte er als M ilitärarzt in West und Ost. Nach dem 
Waffenstillstand brachte man ihn nach Oldenburg. W ieder daheim 
vereint wohnten S ommerfelds in idyllischer Lage zwischen alten 
Bäumen hoch über dem Isarufer in Ebenhausen-Zell, zwanzig K ilo ­
meter südwestlich von München. H ier fand er sein endgültiges Zu­
hause, seine Beschaulichkeit im unmittelbaren Umgang mit der Na­
tur, die bis zur Wohnungstüre reichte. A ls Handwerker, als Gärtner 
und mit der Beobachtung seiner Tiere —  w ie liebte er seine Katzen!
—  immer beschäftigt, hatte er keine Langeweile, erst recht nicht im 
Ruhestand. Manches Kräutlein und Gesträuch meines kleinen Haus­
gärtchens erinnert mich an den freundlichen Stifter vom Isartal.

Nur wenige wissen, was S ommerfeld an meiner Seite als stellver­
tretender Vorsitzender für unsere Gesellschaft geleistet hat. Im Be­
wußtsein seiner absolut zuverlässigen, stets wachen Präsenz als Rück­
halt konnte ich frohgemut unser Schifflein steuern, auch wenn die 
Wogen hochgingen. Er glättete sie vor allem, sobald es in den Vor­
stands- und Ausschußsitzungen laut und hitzig wurde. Es fiel kaum 
jemandem auf, w ie sehr sich S ommerfeld  trotz oder gerade wegen 
seiner Zurückhaltung um die O. G. verdient gemacht hat. O ft war ich 
verblüfft, m it welcher Treffsicherheit er hinterher unter vier Augen 
sein Mißfallen über einen verpatzten Abend oder seine Begeisterung 
über einen gelungenen ausdrückte.

Die karge Zahl seiner ornithologischen Veröffentlichungen —  alle 
sind heute noch lesenswert —  verrät die gleiche Scheu vor großem 
Publikum, dieselbe Bescheidenheit, die seine Persönlichkeit ausmach­
te. Fünf, die Avifauna Bayerns betreffende Arbeiten S ommerfelds 
stehen in der „Bibliographie“ (München 1973). Seine bedeutendste 
ornithologische Publikation aber ist dort nicht erwähnt: Gefiederstu­
dien an Drosseln (Anz. orn. Ges. Bayern 2,2, 1.3.1930, p. 60— 90). Die
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ergebnisreiche Studie hat nie die verdiente Beachtung gefunden. 
Außer im „Anzeiger“ schrieb E ckart gelegentlich auch für die „Egret- 
ta“ (Wien), abgesehen von seinen medizinischen Arbeiten.

Die Trauer um den für immer verlorenen Freund und Weggenos­
sen verbietet mir, seine Laudatio heiter zu erwidern, w ie ich es so 
gerne getan hätte. Sie soll als letztes literarisches Denkmal ihres Ver­
fassers stehen. Ich betrachte sie zudem als Vermächtnis, das mich erst 
recht dem Freund, seinem W erk und unserem Verein zur Treue ver­
pflichtet. E ckart S ommerfeld hat jedenfalls für alle Zeiten seinen fe ­
sten Platz neben den Großen in der Chronik der Ornithologischen Ge­
sellschaft in Bayern und der Zoologischen Staatssammlung München. 
Auch ich bin froh, lieber unvergeßlicher E ckart, Dich gehabt zu ha­
ben. W alter W ü s t


